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Beim Quartalswechſel laden wir zur Er
neuerung, des Abonnements auf das Merſe
burger Kreisblatt“ ergebenſt ein. Außer den
behördlichen Bekanntmachungen aus Kreis
und Stadt Merſeburg bringt dasſelbe die
wichtigſten Tages Ereigniſſe aus dem Jn-
und Auslande in gedrängter Kürze.

Das Blatt liegt in den meiſten Familien
der gebildeten Stände aus, in denen es gern
geleſen wird.

Jnſertions- und Abonnementspreis bleiben
unverändert.

Verlag des Kreisblatts.
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Die auswärtige Politik des Reiches.
Das Wolffſche Bureau veröffentlicht den

Wortlaut der Erklärung, die Fürſt Bülow
am 24. ds. Mts. im Reichstag über die aus
wärtige Politik des Reiches und die kritiſchen
Fragen der internationalen Politik abgegeben

at.
Fürſt Bülow: Jn Würdigung der

friedlichen und humanen Ziele der Union
interparlamentaire, welche die Volksvertreter
der verſchiedenen Nationen einander menſchlich
näher zu bringen und dadurch die politiſche
Eintracht unter den Völkern zu fördern ſucht,
bin ich gerne bereit, bei dem Empfange
dieſer Herren in Berlin mitzuwirken. (Bei-
fall.) Von allen Rednern, die geſtern und
heute das Wort ergriffen haben, i die ſehr
unbefriedigende Lage in Marokko be-
rührt worden.

Jch freue mich, daß dies von allen Seiten
in ernſter und ruhiger Sachlichkeit geſchehen
iſt, wenn auch die Herren mehr oder weniger
ſtarke Vorbehalte hinſichtlich der Zweckmäßig-
keit der militäriſchen Operationen Frankreichs
gemacht und Zweifel darüber haben,

WeJm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

33] Nachdruck verboten.Wie gelähmt ſaß er da, ohne den Mut zu
finden, das Licht zu entzünden, bis er endlich
mit gewaltſamer Anſtrengung ſich losriß,
emporſprang und hinauseilte ins Freie.
Plan- und wahllos irrte er wieder ſtunden-
lang umher, das Bild des Toten, der ihm
Gewißheit über ſein Schickſal, Erlöſung von
ſeiner Not hätte geben können, mit ſeiner er-
hitzten Phantaſie immer von neuem erſchaffend
und zugleich immer wieder vor ihm entfliehend.

Es war eine ſchöne, klare Nacht geworden,
wie Buſenius vorhergeſagt hatte, und in ihrem
reinen, leiſe flimmernden Lichte ftanden Tau-
ſende von Sternen am ſchwarzblauen Himmels-
gewölbe. Aber der einſam irrende Mann
wandte die Blicke nicht zu ihnen empor, ſein
Auge haftete an der Erde, und kein Troſt
kam ihm von oben. Endlich fand er den
Heimweg, doch als er ſein Zimmer erreicht
und bei dem eilig angezündeten Lichte ſich
zu entkleiden begonnen hatte, wurde er durch
einen unvermuteten Anblick abermals er-
ſchreckt.

Er hatte einmal die Stellung ſeines Bettes
ändern laſſen, und ſo war es gekommen, daß
über deſſen Kopfende ein Spiegel an der
Wand ſeinen Platz behalten hatte. Als er
nun halbentkleidet zufällig einen Blick auf

Freitag den 27. März 1908.
ob das frangoſiſche Vorgehen vereinbart ſe

mit dem Wortlaut und Geiſt der Al ge
r Es iſt richtig, daß dieſealle Teilnehmer gleichmäßig bindet; esr Pater richtig, daß wir darauf zu achten

haben, daß die wirtſchaftliche Gleichberechtigung
nicht verletzt wird, daß unſere wirtſchaftlichen
Intereſſen in Marokko nicht mißachtet werden.
Die Wichtigkeit dieſer Intereſſen iſt von allen
Herren, auch dem Ab. Bebel, betont worden.
Auf der anderen Seite läßt ſich nicht ver-
kennen, daß die Ausführung wichtiger Be
ſtimmungen der Akte durch die Unruhen in
Marokko und namentlich durch die dortigen
Thronſtreitigkeiten gehemmt wird. Die fran-
zöſiſche Regierung kann uns nicht vorwerfen,
daß wir in Verkennung dieſer Umſtände die
Algeciras-Akte in kleinlicher oder engherziger
Weiſe ausgelegt hätten. Wir werden das
auch künftig nicht tun, aber wir erwarten,
daß Frankreich ſeinerſeits in gleicher Weiſe
die Akte in friedlicher und freundlicher Weiſe
anerkennt und beachtet. (Beifall.)

Jch möchte mich jetzt wenden zu
Mazedonien und zu einigen Fragen, die
damit im Zuſammenhang ſtehen. Man hat
die Lage der Dinge in Mazedonien ver-
glichen mit einem Feuerherd, den fich außer
dem Landesherrn ſechs Großmächte zu löſchen
bemühen, aber vergeblich und ohne Ecrfolg,
weil von außen immer neue Scheite ins
Feuer geworfen werden. Der Grund des
Uebels liegt nicht ausſchließlich, nicht ein-
mal überwiegend in dem Gegenſatz zwiſchen
den Chriſten und Mohammedanern, ſondern
noch mehr in den erbitterten Kämpfen
zwiſchen den verſchiedenen chriſtlichen
Nationalitäten, von denen ſich jede die Ober-
hoheit in Mazedonien und für den Fall der
Beſeitigung der Suprematie der Pforte einen
möglichſt großen Anteil des Gebietes zu
ſichern ſucht. Gegenüber dieſem trüben tat
ſächlichen Zuſtand bildet der Grunſatz der
h des status quo den einigen

dendi eſen Spiegel fallen ließ, meinte er in dem

bleichen Antlitz, das ihm daraus entgegen-
ſchaute, in dem matt beleuchteten Abbild des
eigenen entſtellten Geſichtes die Züge des
Toten zu erblicken. Zuerſt trat er erſchrocken
hinweg, dann aber nickte er dem Spiegelbilde
zu. „Biſt Du gekommen?“ fragte er leiſe.
„Jch habe Dich gerufen.“

Doch nun kam mit plötzlicher Gewalt die
Empfindung ſeines Jrrtums, ein heiß empor-
ſteigendes, gewaltiges Mitleid mit den eige-
nen, ſchwankenden, halb ſchon zerftörten Sinnen
über ihn, und raſch von dem Bild im Glaſe
ſich losreißend, warf er neben dem Lager ſich
nieder, preßte das Geſicht tief in die Kiſſen
und weinte laut.

Fünftes Kapitel.
Es war am anderen Morgen, und die

letzten Patienten hatten die Sprechſtunde bei
Dr. Jakſch verlaſſen. Ex ſtand im Begriff
die Tür des Vorzimmers nach dem Korridor
hin zu verſchließen, als ſie ohne Anklopfen
raſch geöffnet wurde und der Schloſſer
Neuert hereintrat. Der Doktor kannte ihn
von Anſehen er war ihm mehrfach auf
Treppe und Flur begegnet, und da er den
Grundſatz hatte, ſich mit allen Hausgenoſſen
gut zu ſtellen, ſo zeigte er keinen Mißmut
über die Störung.

„Kann ich Sie ſprechen fragte Neuert
kurz und ſah dem Doktor gerade und kühn
in die Augen um den Mund aber zeigten
ſich fein zuckende Linien, die verrieten, daß

Puntr, von dem aus die Mächte e Tage
der Dinge zu verbeſſern ſuchen.

Die internationale Grundlage bildet der
Berliner Vertrag.

öſterreichiſchWir haben daher das
ungariſche Projekt der Verlängerung der
bos niſchen Bahn bis Mitrowitza begrüßt,
denn unſer Bundesgenoſſe hat lediglich von
dem Recht Gebrauch gemacht, das ihm in
dem völkerrechtlichen Vertrag verliehen worden
ift. Darüber hinaus betrachten wir die
Vermehrung der Verkehrswege als ein be-
ſonders geeignetes Mittel, um den Stand
der Kultur in jenen Gegenden zu heben und
dadurch die wilden konfeſſionellen Stammes-
leidenſchaften zu zügeln. Gegenüber einem
von verſchiedenen Seiten erwähnten falſchen
Gerüchte will ich ausdrücklich feſtſtellen, daß
wir in dieſer Frage OeſterreichUngarn unſeren
Rat und unſere Unterſtützung weder auf-
gedrängt haben, noch darum von Oeſterreich
Ungarn angegangen worden ſind.

Unſere Anſtrengungen ſind gerichtet einer
ſeits auf die Erhaltung der Einigkeit
unter den Mächten, anderſeits auf die
Zuſtimmung der Pforte zu den Forderungen
der Mächte.

Man kann von uns keinen Enthuſtasmus
für Vorſchläge erwarten, die wir für nicht
wirkſam oder die wir gar für gefährlich halten.
Zu letzteren rechnen wir die Neuerungen,
welche die Landeshoheit des Sultans gefährden
und dadurch die Türkei und ihre mohamme-
daniſche Bevölkerung zum äußerſten Wider-
ſtand reizen würden. (Sehr richtig.)

Gewiß, die Greueltaten, die in Maze-
donien von Chriſten an Mohammedanern,
von Mohammedanern an Chriſten begangen
werden, ſchlagen der Ziviliſation Europas
und der Humanität unſerer Zeit ins Seſicht.
Aber noch viel unerträglicher erſcheint mir
der Gedanke, daß wegen der von heftigem
Hader durchwüteten Wilajette die
e veruneinigt und ein heftiger

xz-—er einen heftigen Schmerz nur mit Mühe
unterdrückte.

„Es iſt freilich ſchon ein wenig ſpät,“ gab
der Doktor freundlich zur Antwort, „aber für
einen Hausgenoſſen mache ich ſchon eine Aus-
nahme. Kommen Sie herein und zeigen Sie mir
Jhre Hand denn die Hand iſt es doch wohl, die ich

148. Jahrgaug.

Mächte

nene

Krieg entzündet werden könnte. (Sedr richtig.)
Jch glaube, daß dieſe Anſchauung bei allen
Kabinetten beſteht, und deshalb ſteht zu hoffen,
daß das europäiſche Konzert aufrecht erhalten
bleiben wird, wenn auch über manchen Punktdes Programms noch Meinungsverſchieden
heiten auszugleichen ſind.

Aus verſchiedenen Aeußerungen, die im
Laufe der Debatte gefallen ſind, entnehme ich,
daß der Wunſch befteht, ich möge mich auch
über den Brief äußern, den der Kaiſer
an den Lord Tweedmouth gerichtet
hat. Aus Gründen der Diskretion bin ich
nicht in der Lage, Jhnen dieſen Brief
extenso vorzulegen, und ich füge hinzu, daß
ich es außerordentlich bedauere, daß ich dazu
nicht imſtande bin. Dieſer Brief könnte
nämlich von einem jeden von uns und von
jedem aufrichtigen Freunde guter Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und England unter-
ſchrieben werden. (Hört! Hört

Dieſer Brief iſt nach Form und Jnhalt
ein Privatbrief; er war gleichzeitig ein
politiſcher Brief. Das eine ſchließt das
andere gar nicht aus und ein Brief eines
Souveräns wird dadurch, daß er politiſche
Fragen behandelt, noch nicht zu einem Regie
rungsakt. (Sehr richtigEs iſt das nicht der erſte politiſche Privat

brief eines Souveräns. Unſer Kaiſer iſt nicht
der erſte Souverän, der an einen auswärtigen
Miniſter einen Brief politiſchen Jnhaltes ge-
richtet hätte, der der öffentlichen Kontrolle
nicht unterliegt.

Ob er von dieſem Rechte Gebrauch machen
will, das können wir getroſt ſeinem Pflicht-
gefühl überlaſſen. Es iſt eine durch nichts
gerechtfertigte Entſtellung, wenn behauptet
worden iſt, der Brief des Kaiſers an Lord
Tweedmouth ſei ein Verſuch, den für das
engliſche Marinebudget verantwortlichen
Miniſter im deutſchen Sinne zu beeinfluſſen,
er bedeute einen Eingriff in innere Angelegen-
heiten des britiſchen i Unſer Kaiſer
Schwäche mit energiſcher Anſtrengung. Raſch

trat der Doktor zum Tiſch und füllte ein
Glas mit Wein; dann reichte er es dem
jungen Arbeiter hin.

„Trinken Sie, mein lieber Herr Neuert,
ſo heißen Sie doch, nicht wahr? Sehen Sie
wohl, ich kenne Sie ganz gut. Trinken Sie

mir anſehen ſoll? Warten Sie, ich will f das Glas nur aus, es iſt ein reiner Wein,
eben die Tür abſchließen, damit uns nicht der ſchadet Jhnen nichts. So, jetzt wird
jemand über den Hals komme. So, nun iſt J Jhnen beſſer ſein. Sie hörten wohl ſchon
alles in Ordnung, nun wollen wir in mein
Zimmer gehen.“

Als er auch die Verbindungstür hinter ſich
zugezogen hatte, und ihnen die angenehm
durchwärmte Luft des Arbeitszimmers mit
dem anregenden Dufte des bereits einge

jſchenkten Sherry entgegenkam, hieß er den
Schloſſer ſich ſetzen und die verletzte Hand
aus dem Verbande löſen.

Ein einziges, ſchmerzliches Stöhnen ent-
rang ſich den Lippen des jungen Mannes,

m

als er die Binde herabnahm, dann hielt er
dem Doktor wortlos die Hand entgegen. Der
warf nur einen kurzen Blick darauf. „Hören Sie;
es war Zeit, daß Sie zu mir kamen,“ ſagte
er. „Sie hätten es eher tun ſollen. Die
Geſchichte ſieht nicht gut auk, nicht, daß
ich Jhnen Angſt machen will. Jn ein paar
Tagen wird alles wieder in Ordnung ſein.
Aber Sie hätten ſich Schmerzen erſparen
können, und das ſoll man doch eigentlich tun,
wo man kann, nicht wahr

Neuert antwortete nicht eine plötzliche
Bläſſe überzog ſein Geſicht,, und der Kopf
drohte zurückzuſinken, doch beſiegte er die

die lieben Engel im Himmel pfeifen
„Danke,“ ſagte Neuert und gab ihm das

geleerte Glas zurück. Ein ſüßes Wohlbe-
hagen erfüllte ihn mit einem Male nach dem
Genuß des ſchweren Weines, er ſühlte die
Schmerzen weniger und freute ſich an der
ſchönen Wärme, die ſo raſch ihm durch die
Adern ſtrömte.

Nun begann der Doktor die genaue Unter-
ſuchung der Wunde, vorſichtig mit behut-
ſamen Händen der Geruch von Karbol ſtieg
um ihn auf, als er das Verbandzeug her-
beiholte und das verletzte Glied kunſtgerecht
umhüllte.

„Wie haben Sie die Geſchichte denn an-
gefangen fragte er aus ſeiner Arbeit
heraus.

„Jch Jabe mich geriſſen.“
„Geriſſen? Woran
„An einem Nagel.“
Lächelnd ſchwieg der Doktor einen Augen

blick, aber der andere konnte ſein Geſicht ſehen,
und ſo zeigte ſich nichts als heitere Freund-
lichkeit in dem Lächeln.

(Fortſetzung folgt.)
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iſt der Letzte, zu glauben, daß der Patriotismus
eines engliſchen Miniſters es ertragen würde,
Ratſchläge vom Auslande zu akzeptieren hin
ſichtlich der Geſtaltung des engliſchen Marine
budgets. Aber was für die engliſchen Staats
männer gilt, das gilt ebenſo ſehr für die
führenden Männer jedes Landes, das An
ſpruch auf Achtung und Selbſtändigkeit erhebt.
Jn Fragen der Wehrhaftigkeit des eigenen
Landes lehnt jedes Volk eine fremde Ein
ſprache ab und zieht nur ſeine eigene Sicher-
heit und eigenen Bedürfniſſe zu Rate. (Sehr
richtig

Von dieſem Recht der Selbſtbehauptung
und Selbſtverteidigung macht auch
Deutſchland Gebrauch, wenn es eine
Flotte ſchaffen will, die ſeinen Küſten und
ſeinem Handel den notwendigen Schutz ge-
währen ſoll. (Bravo!) Dieſer rein defenſive
Charakter unſeres Flottenprogrammes und
unſerer Flottenpolitik kann gegenüber den
unaufhörlichen Verſuchen, uns England
gegenüber aggreſſive Abſichten und Pläne
anzudichten, nicht oft und nicht ſcharf genug
hervorgehoben werden. Wir wünſchen mit
England in Ruhe und Frieden zu leben,
und darum empfinden wir es bitter, daß ein
Teil der engliſchen Publiziſtik kommt und
wieder von einer deutſchen Gefahr ſpricht,
obwohl die engliſche Flotte unſerer Flotte
mehrfach überlegen iſt und obwohl andere
Länder ſtärkere Flotten befitzen als wir und
mit nicht geringerem Eifer an dem Ausbau
der Flotten arbeiten.

Trotzdem iſt es Deutſchland und immer
wieder Deutſchland und nur Deutſchland,
gegen das die öffentliche Meinung in Eng-
land durch rückſichtsloſe und gehäſſige Polemik
aufgeregt wird. (Sehr richtig

Es würde im Jntereſſe der Beruhigung
zwiſchen beiden Ländern, es würde im Jnter-
eſſe der allgemeinen Beruhigung der Welt
liegen, wenn dieſe Polemik aufhören wollte.
So wenig wie wir England das Recht be
ſtreiten, fich auf denjenigen Flottenſtandard
einzurichten, den ſeine verantwortlichen
Staatsmänner für notwendig halten, um die
britiſche Weltherrſchaft aufrechtzuerhalten, ſo
wenig kann man es uns verargen, wenn wir
diejenigen Schiffe bauen, die notwendig ſind,
ſo wenig kann man es uns verargen, wenn
wir es nicht wünſchen, daß unſere Schiffs
bauten als eine gegen England gerichtete
Herausforderung Hingeſtellt werden. (Sehr
richtig Das find die Anſichten und SGe-
vanken, die wir alle hegen, die in den Aus
führungen des Briefes des Kaiſers an Lord
Tweedmouth enthalten ſind, in dem ein Gentle-
mann zum anderen, ein Seemann zu dem
anderen freimütig ſpricht, und woraus her-
vorgeht, daß unſer Kaiſer die Ehre, Admiral
Der engliſchen Flotte zu ſein, hochſchätzt,

Bilbung, der engliſchen Marine und des
engliſchen Volkes iſt.

So haben Sie einen vollkommen zutreffenden
Begriff von dem Ton, der Tendenz und dem
Jnhalt des Briefes des Kaiſers an Lord
Tweedmnouth. Es wäre ſehr zu bedauern ge
weſen, wenn die Abſichten und Pläne, von
denen unſer Kaiſer bei Abfaſſung des Briefes
geleitet worden war, in England mißdeutet
worden wären. Mit Genugtuung kann ich
feſtſtellen, daß ſolche Verſuche einer Miß
deutung in England faſt einſtimmig Ab-
lehnung gefunden haben. (Bravo!) Die vor-
nehme Art und Weiſe, in der das engliſche
Parlament dieſe Frage behandelt hat, wird
das Beſte dazu beitragen, um jede Störung
der freundlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch-
land und England zu verhüten und den Er-
örterungen über dieſen Fall jede feindliche
Spitze zu nehmen. (Bravo!)

Geſtern wurde hier angeſichts der gegen
uns im Auslande erhobenen Verdächtigungen
ruhige, wachſame Zurückhaltung empfohlen
und für die Behandlung der auswärtigen
Geſchäfte des Landes Stetigkeit, Einheitlich-
keit und Feſtigkeit gefordert. Jch glaube, daß
die auswärtige Politik, die wir machen
können, nicht richtiger und nicht beſſer charakte-
riſiert werden kann. (Beifall.)

Zur Beendigung des Konflikts
im Reichstage

geht dem „Frkf. Gen.-Anz.“ folgende Betrach-
tung zu Jn der Erklärung Gröbers wird
die Entſchuldigung für den mißbilligten Aus
druck auf den Mindeſtgrad abgedämpft, die
Einleitung dazu kann man, wie man will,
als eine neue Anklage, vielleicht aber auch
als eine Erläuterung für ſeinen Ausdruck an-
ſehen und ſomit ebenfalls als eine Entſchul-
digung betrachten. Wenn trotz dieſem ver
hältnismäßig geringen Maße von Entgegen-
kommen in dem Wortlaut der Erklärung die
Tribünenjournaliſten zur Beilegung des
Streits bereit waren, ſo läßt dies erkennen,
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daß es ihnen durchaus nicht auf eine Macht-
frage ankam. Es wurde von Anfang an
nicht verkannt, daß durch den von dem
Reichstage verſchuldeten Stillftand der Be
richterſtattung öffentliche Jntereſſen notleiden
müſſen. So wurde die Gelegenheit zur Bei-
legung des Konflikts, ſoweit es nur möglich
war, ohne dem Standesintereſſe etwas zu
vergeben, denn auch benutzt. Allerdings iſt
nicht zu verkennen, daß der Abgeordnete
Gröder nur unter dem Druck der Fraktionen

alſo immerhin als das Ergebnis eines par-
nachgegeben hatte, ſodaß man ſeine Erklärung

Verhandlungen

lamentariſchen Plebiszits für die Journaliſten
halten kann. Außerdem iſt er Schritt für
Schritt in ſeinen Bedingungen zurückgewichen.
Am erſten Verhandlungstage noch erklärte
er, daß er nur dann zur Zurücknahme ſeiner
Aeußerung bereit ſei, wenn die Journaliſten-

tribüne ſich vorher für das Vor-
J kommnis am kritiſchen Tage und
für angebliche frühere Stbrungen des

Parlaments entſchulditge. Alle dieſe er-
ſchwerenden Bedingungen ſind im Laufe der

fortgelaſſen worden. Ganz
ohne Schuld iſt allerdings auch der Präſident
nicht. Wenn er wirklich auf dem Standpunkt
ſteht, daß die Aeußerung kein Ausruf war,
ſondern nur eine Bemerkung, an die Adreſſe
der Nachbarſchaft beſtimmt, und wenn er
deshalb den Ordnungsruf nicht erteilte, dann
hätte dies in ſeiner Erörterung und in dem
Tadel, den er immerhin zu dem Wort er-
teilen ließ, zum Ausdruck kommen müſſen.
Auch wäre eine nachträgliche Ksorrektur, die
der beſſer informierte Präſident an der Ent-
ſchuldigung des weniger informierten an-
gliederte, nicht peinlich geweſen. Derartige
nachträgliche Verbeſſerungen find ſchon bei
anderen Anläſſen eingetreten. Bei dem
Journaliſtenkonflikt hatte die Tribüne dar-
über zu wachen, daß ſie der einmal ein-
genommenen Stellung nichts vergab, denn
wie ſich der Fall ausgewachſen hatte, war ſie
nicht mehr die Vertretertn der eigenen
Jntereſſen, ſie hatte vielmehr ein Mandat der
geſamten Preſſe zur Wahrnehmung der
Standesehre. Es wird aber allgemein an-
erkannt werden müſſen, daß die Haltung
eine durchaus würdige war. Es wurde jede
Verſchärfung des Streits durch perſönliche
Angriffe vermieden. Zu jeder Stunde des
Konflikts waren die Mitglieder der Tribüne
zur Wiederaufnahme der Tärtgkeit be-
reit, und ſie tagten deshalb, ſo lange
der Reichstag verſammelt war, ſtets in
Permanenz. Freilich, es hat jede Sache nicht
bloß eine ſchlimme, ſsndern auch eine gute
Seite. Zum erſtenmale wurde es den Abge

der Oeffentlichkeit einander ergänzen müſſen,
und daß durch eine Störung in ihren Be
ziehungen die allgemeinen Jntereſſen unbedingt
notleiden. Es handelte ſich alſo bei
ganzen Frage auf beiden Seiten nur darum,
eine möglichſt günſtige Form des Ausgleiches
zu finden und die Nachwirkung wird jeden
falls keine ungünſtige ſein.
Erinnerungen kann der Konflikt nur bei dem
Hauptbeteiligten hinterlaſſen. Die Form der
Einigung iſt für keine Partei demütigend.

niſſe, der Reichstag die Preſſe mit höherer
Wertſchätzung betrachten und mit mehr Ent-
gegenkommen behandeln, nicht bloß deshalb
weil er damit der Oeffentlichkeit
ſondern weil dadurch jeder einzelne, was
vielleicht die eherne Triebfeder des Entgegen-
kommens ſein wird, ſich ſelber nützt.

n rePolitiſche Ueberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. März. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind
wohlbehalten in Venedig eingetroffen, wo ſie
vom König von Jtalien begrüßt wurden.
Nachmittags fand gemeinſchaftliches Diner

Der Nachtragsetat, durch welchen
Teuerungszula gen für mittlere, untere

ſtatt.

Beamte und Lehrer bewilligt werden
ſollen, kann im Reichstage wie im Abge-
ordnetenhauſe erſt am Montag vorgelegt
werden. Jm Reiche handelt es fich in der
Hauptſache um eine Wiederholung der dies-
jährigen Bewilligung, die Vorlage wird daher
vorausſichtlich raſch verabſchiedet werden
können. Jn Preußen muß der Nachtragsetat
auch noch das Herrenhaus paſſieren die
Teuerungszulage für die Lehrer bietet nach
verſchiedenen Richtungen Schwierigkeiten. Die
erſte Leſung dürfte amg1. April ſtattfinden.

Der Kammerherr und Rittmeiſter a. D.
Kurt Max von der Oſten, der bisher als
Hofmarſchall an der Spitze der Hofhaltung

ordneten deutlich zum Bewußtſein gebracht,
J daß der Reichstag und die Preſſe als Organe

und
daß er ein großer Bewunderer der engliſchen

Un angenehme

Eine Verſtimmung bleibt nicht zurück und ſo
wird jedenfalls, belehrt durch die Vorkomm-
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v
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Akten tadellos.

des Prinzen Friedrich Heinrich von
Preußen geſtanden hat, iſt vo dieſem Poſten
zurückgetreten. Durch dieſen Rücktritt löſt ſich
der Hofſtaat des Prinzen Heinrich ganz auf.

Kiel, 25. März. Der Provinzial
landtag drückte in einer Reſolution den
dringenden Wunſch aus, daß durch ein
Landesgeſetz die Provinzialverbände ermächtigt
werden, Automobilbeſitzer ihres Be-
zirkes zu Beiträgen zu den Wegeunterhaltungs-
koſten heranzuziehen.

Straßburg, 25. März. Pascal Da vid,
der Chefredakteur der „Straßburger Poſt,“
hat einen SGehirnſchlag erlitten und liegt
hoffnungslos nieder. Pascal David ſteht im
Alter von 58 Jahren und hat für den Verlag
der „Köln. Ztg.“ die Straßburger Poſt“
zum führenden deutſchen Organ und Sprach-
rohr der Regierung in Elſaß Lothringen ge-
macht. Beſonders gut informiert war das
Blatt zur Zeit der Statthalterſchaft des Fürſten
Chlodwig zu Hohenlohe. Der Erkrankte war
vor ſeinem Eintritt in die journaliſtiſche
Laufbahn im deutſchen Reichspoſtdienſt im
Auslande (Konſtantinopel) angefſtellt.

München, 25. März. Ueber die Be
endigung des gegen den katholiſchen Profeſſor
Schnitz er eingeleiteten kanoniſchen Prozeſſes
verlautet noch nichts Beſtimmtes. Profeſſor
Schnitzer, der ſeine Beurlaubsung auf das
Sommerſemeſter ausdehnen wird, wird auf
keinen Fall widerrufen, ſo daß Verhängung
der großen Exkommunikation über ihn zu
erwarten iſt.

Lokales.
Merſeburg, 26. März.

Von der Königl. Regierung. Dem
Oberregierungsrat Lindig in Schleswig ift
die Stelle des Dirigenten der Kirchen und
Schulabteilung der hiefigen Königlichen Regie-
rung übertragen worden.

Hofmarſchall v. Trotha Schkopan
wird, wie der „Berl. Lok. Anz.“ berichtet, am
1 Juni aus ſeiner Stellung im Hofſtaat des
Kronprinzen aus ſcheiden, um ſich der Bewirt-
ſchaftung ſeiner Güter zu widmen.

Perſonalnotiz. Der frühere Pächter
der „Reichskeoner, Herr Kohl, hat dieſer
Tage das Kurhaus in Wildemann (Oberharz)
in der Zwangsverſteigerung für 110 000 Mart
gekauft. An Hypotyeken ſind 37000 M.
aus gefallen. Die Uebernahme erfolgt am
30. ds. Mis.

Dom- Konzert. Der Beſprechung in der
vorigen Nummer iſt der Vollſtändigkeit halder
noch nachzutragen, daß ein Konzert Harmonium

der Firma Ritter in Halle zur Verwendung
kam, da die Domorgel infolge ber veränderten
Raumverhältniſſe nicht
nommen werden konnte.

Stadttheater in Halle. Am vorigen
Sonntag zum erſten und geſtern abend zum
zweiten Male iſt Bizet's große Oper „Carmen“
mit neuer Ausſtattung gegeben worden. Dieſe
Ausſtattung iſt wieder einmal glänzend, die
Bilder, welche durch das Erſcheinen der zahl
reichen Mitwirkenden im erſten und letzten
Akt geboten werden, ſind ungemein bunt und
farbenprächtig, die Koſtüme koſtbar und ſtil-
gerecht, die Wirklichkeit des Volkslebens bei
den ſpaniſchen Stiergefechten wird dem
Theaterbeſucher ganz nahe gebracht. Und

in Benutzung ge-

was bisher in Halle überhaupt noch nicht da
war, vier lebende Reiter kommen auf mutigen

Roſſen über die Bühne geritten, die Pferde
werden trotz aller rauſchenden Muſik und
aller Licht-Reflexe gezügelt, die Reiter fitzen
abſolut feſt im Sattel. Ueber die Aufführung
ſonſt iſt zu ſagen, daß ſie ſehr ſicher ein
ſtudiert worden iſt und glatt von ſtatten
geht. Die „Carmen“ ſelbſt, im
nicht ſonderlich gefallend, ſpielt in den übrigen

Einer gleich glänzenden Aus
ftattung und ſchönen Szenerie wird man auf
Provinz -Bühnen bei den CarmenAufführungen
nicht oft begegnen.

Schlechte Ausſichten für Philologen.
Nicht nur für Juriſten und Mediziner, auch
für Philologen werden die Ausſichten ſchlechter.
Seit 1900 bis Ende 1907 hat die Zahl der
Kandidaten um 2350 zugenommen. Die
ſog. gelehrten Berufe find in Deutſchland
ſchon ſeit Jahren überfüllt.

Der „Hirſch“. Der Vertrag wegen
Ankaufs des „Hirſch,“ wie er vor kurzem
zwiſchen der Vertretung der Stadt Merſeburg
und Herrn Kaufmann Otto Dobkowitz zu
ſtande gekommen iſt, hat jetzt die Ge
nehmigung des Bezirksausſchuſſes gefunden.
Man wird mithin damit rechnen können, daß
das Hauptgebäude bald niedergelegt werden
wird.

Die „Reichskrone“ iſt vom 1. April er.
ab anderweitig verpachtet worden.

Schweres Automobil Unglück.
Geſtern abend zwiſchen 10 und 11 Uhr

r

erſten Akt
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ſchiniſtenmaats vekleidet, befand.

hat ſich auf der Weißenfelſer Chauſſee zwiſeſen

dem Eiſenbahn Uebergange jenſeits der
Kaſerne und dem „Bäumchen“ ein ſchwerer
Unglücksſall zugetragen. Außer dem Eigen-
tümer des Fahrzeugs, Banquier Becker
aus Halle, hatten in demſelben zwei
Chauffeure und ein Herr v. Oertzen
Platz genommen, welch' letzterer das Fahr-
zeug lenkte. Plötzlich verſagte aus bisher
noch unbekannter Urſache das Steuer und
das Fahrzeug flog, nachdem es einen Kirſch-
baum mitſamt den Wurzeln umgeriſſen
hatte, links in den Chauſſeegraben.
Drei der Jnſaſſen wurden heraus-
geſchleudert. Der Beſitzer Becker erlitt einen
Bruch des Rückgrats, auch die beiden
Chauffeure erlitten Verletzungen, der eine
eine Kopfwunde und Bruch des rechten
Schlüſſelbeins, der andere eine Verſtauchung
des richten Oberſchenkels, während Herr
v. Oertzen unverletzt blieb. Man ſchickte zu
einem Arzt, der ſich alsbald mit zwei
Mitgliedern der Sanitätskolonne an
Ort und Stelle begab und Notverbände
anlegte. Später wurden die Verletzten
mittelſt einer Droſchke nach Halle üdergeführt.
Bankier Becker und einer der Chauffeure
haben Aufnahme im „Bergmannstroſt“ ge-
unden. Herrn Becker geht es heute ſchlecht,
dem Chauffeur beſſer.

Provinz und Umgegend.
Mücheln, 24. März. Jm Maſchinen-

bauſe Grube „Eliſabeth“ bei Mücheln
fiel ein polniſcher Arbeiter in die
glühenden Aſchenmaſſen und konnte nur in
ſchwer verbranntem Zuftande gerettet werden,
Er mußte in das Krankenhaus „Bergmanns-
troſt“ geſchafft werden.

Prittitz, 24. März. Der Schuldiener Otto
Berndt, der bei dem Ratzeburger Boots-
unglück ſein Leben verlor, iſt der Sohn des
jetzt in Plennſchütz wohnhaften 84jährigen
Veteranen Friedrich Berndt und von hier
gebürtig. Er hatte in Ratzeburg bei den
Jägern gedient und wurde dann dort Schul
diener. Eine Frau und zwei Kinder trauern
um ihn.

Deſſan, 24 März. Der im benach-
barten Kochſtedt wohnhafte Arbeiter Barthels,
Vater von zehn Kindern, zog ſich vor einizen
Tagen hei ſeiner Arbeit in Coswig eine ge-
ringe Verletzung einer Hand zu. Er wurde,
da ſich Blutvergiftung einſtellte, nach Zerbſt
ins Kreiskrankenhaus geſchafft, wo er geſtern
geſtorben iſt. Der Waſſerm hlenbeſitzer
Wolf in Wöolfen iſt an einer Blutvergiftung
verftorben, die er fich durch eine geringfügige
Beinverletzung zugezogen hatte.

Jlmenau, 23. März. Jn der Druckerei

Derw

der hieſigen Lokalzeitung „Die Henne“ er-
eignete ſich heute nachmittag ein ſchwerer
Unglücksfall. Der mit dem Einlegen
der Zeitungen beſchäftigte Lehrling Bauer
gus Wümbach, der zu Oſtern dieſes Jahres
ausgelernt hätte, kam mit dem rechten Arm
in die Zeitungsſchnellpreſſe, ſo daß ihm der
Unterarm gänzlich verſtümmelt wurde. Auch
die Schnellpreſſe wurde dadurch ſo arg be-
ſchädigt, daß ſie außer Betrieb geſetzt werden
mußte. Dem armen Menſchen muß der Arm
amputiert werden.

Aſchersleben, 21. März. Zum Unter
gang des Torpedobootes „8 12“ der Minen-
ſuchsdiviſion, welches vor Kuxhaven mit
einem Dampfer zuſammenſtieß und ſank, wird
gemeldet, daß ſich auf dem Boote auch ein
geborener Aſchersleber, der Sohn des Logen-
wirtrs Herzog, der den Rang eines Ma

Er wurde
im letzten Augenblick gerettet. Schon drei
Schiffsunglücksfälle hat er in der Zeit ſeiner
Ausbildung im ſeemänniſchen Beruf glück
lich überſtanden.

Heiligenſtadt, 23. März. Jn dem
Nachbarsrte Fretenhagen läßt ſeit einigen
Tagen der Dorfbarbier Seife und Meſſer
ruhen und die dringlichſten Bitten ſeiner
Kunden vermögen nicht, ihn zur Wiederauf-
nahme ſeiner für die Verſchönerung der
männlichen Einwohnerſchaft des Dorfes ſo
überaus wichtigen Tätigkeit zu veranlaſſen.
Mit dem „Streik“ hat es eine ganz eigen
tümliche Bewandtnis: Der Dorfbarbier, ein
im Orte recht beliebter Mann, der ſchon in
folge ſeines Berufs einen großen Freundes-
und Anhängerkreis hatte, ſtand zur Stichwahl
bei der letzten Gemeindevertreterwahl. Der
Barbier rechnete mit Sicherheit auf ſeine
Wahl, doch das Unerwartete geſchah: er fiel
durch. Er ſah ſich in dem Vertrauen auf
ſeine Freunde ſo ſchwer getäuſcht, daß er nun
furchtbare Rache nimmt und ſeine geſichts
verſchönernde Tätigkeit ruhen läßt. Es iſt
ihm ganz einerlei, wenn die Geſichter der
Männer und Jünglinge von Fretenhagen
wie Stoppelfelder ausſehen; das hat mit
ſeiner Rache der Dorfbarbier getan!
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Aus der Altmark, 24. März. Vor

Feuerwehren,

t

Nummer 74. 198 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt Freitag, den 27 März.

arb die Bſitzersfrau Roſe inW Pee Sohn war mit einem Geſpann
morgens fortgefahren, um Holz zu holen.
Aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache waren
achmittags die Tiere aus der Heide fort und

nach Hauſe gelaufen. Die Roſeſchen Ehe
leute waren darüber ſehr erſtaunt und
nahmen an, daß ihrem Sohne ein Unglück
zugeſtoßen ſei. Jn der Erregung darüber
Fel Frau Roſe ihrem Manne plötzlich tot
n die Acme. Der Sohn kehrte ſpäter wohl
behalten nach Hauſe zurück.

Vermiſchtes.
Berlin, 24. März. Als einen ſogenannten

Ausbaldowerer“ benutzte
Kern der jetzt feſtgenommen wurde, einen Zwerg.
Im Norden der Stadt, der über viele Einbrüche
in Schankwirtſchaften und Wohnungen zu klagen
yatte, fiel es auf, daß jedem Sinbruch der Beſuch
eines Zwerges vorausging. Man vermutete endlich
einen Zuſammenhang und fond ihn auch bald
heraue. Der Zwerg, ein erſt 15 Jahre alter, im
Wachstum ſehr zurückgebliebener Kaabe Goldſtrom
wurde beobachtet und entpuppte ſich als der Sohn
einer Frau, mit der Kern ein Liebesverhältnis unter

Der Knabe mußte für den Einbrecher in den
Schankwirtſchaften Gelegenheiten auskundſchaften
und für ihn auf die Klingelfahrt gehen. Endlich
wurden beide bei der Arbeit ertappt. Der kleine
Goldſtrom räumte alles ein und blieb auf freiem
Fuße. Kern dagegen leugvete, wurde aber trotzdem
nach dem Unterſuchungsgefängnis gebracht.

Helmſtedt, 25. März. Zu dem Gruben-
ung lück auf dem Schachte „Glückauf“ der Nord
deutſchen Kohlenbergwerke in Völpke wird heute
herichtet, daß die Hauptmaſchinen zum Ausſchöpfen
des Waſſers mit erſoffen ſind Das Auspumpen
wird mit den zur Verfügung ſtehenden Hilfs-
maſchinen vorgenommen. Doch iſt an die Bergung
der acht Leichen vorläufig nicht zu denken.
Bergbeamte aus Magdeburg und Halle ſind an der
Unfallſtelle anweſend. Heute morgen wurde noch
ein weiteres Steigen des Waſſers im Schachte ſeit
geſtern nachmittag ſeſtgeſtellt.

Dover, 25. März. Heute
deutſche Oſtafrika- Dampfer „Herzog“ mit Paſſagieren
an Bord zwiſchen Calais und Boulogne aufgelaufen
und liegt auf einem gefährlichen Teil der Küſte.
Rettungsſchiffe ſind von Dover abgegangen, um
dem „Herzog“ Hilfe zu leiſten. Das Schiff, das auf
dem Wege nach Südafrika war, iſt leck. Der
Dampfer iſt wieder flott geworden und hat ſeine
Reiſe fortgeſetzt.

Dresden, 25. März. Aus Liebesgram ſchoß
ſich geſtern abend in dem von ſeiner ehemaligen
Geliebten bewohnten Hauſe ein 25 Jahre alte Kon
ditor mit einem Revolver in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht eine Kugel in die Bruſt.

Benſen b. Tetſchen, 23. März. Dieſer Tage
ſollte die 12 jährige Tochter des Eiſenbahnbedienſteten

jelt.

Anton Hanke in Großwehlen ein Dampfbad
nehmen. Zu dieſem Zwecke legte man über einen
mit ſiedendem Waſſer gefüllten Behälter ein Brett
und ſetzte das Kind darauf. Dasſelbe hielt jedoch
die Laſt des Kindes nicht aus und zerbrach. Das
Mädchen verbrühte ſich derart, daß es an den er
haltenen Verletzungen ſtarb.

Zürich, 25. März. Der hier verhaftete Bankier
Rothſchild iſt Chef der Bankfirma Max Wert
heimer Comp. in Büdin gen die jetzt zuſammen-
gebrochen iſt. Bis heute wurden 1 Millionen
Mark Paſſiven angemeldet, gegenüber 70000 Mk.
Aktiven. Ende Februar wurde Hofrat Rothz
ſchild flüchtig, am 26. Februar wurde er noch in
Frankfurt a. M. geſehen und reiſte direkt nach
Zürich.

Kleines Feuilleton.
Der weiſe Richter. Ein moderner Sa-

lomo iſt, wie aus London berichtet wird, in
der Perſon des Richters Milligan entſtanden.
Vor dem Grafſchaftsgericht Walſingham
ſpielte ſich ein erbitterter Kampf zwiſchen Mr.
Henry Male Curſon um den Beſitz einer
Katze ab. Als „Seine Ehren “ſah daß der Streit
kein Ende nahm, befahl er jeder der Parteien,
ſich in ein beſonderes Zimmer zurückzuziehen,
dort einen Brief von ihm zu erwarten und
unmittelbar darauf zu antworten Kurze Zeit
darauf kehrten die Streitenden an die
Schranken zurück und der Richter verlas ſeine
Briefe und die Antworten die er darauf er-
halten. Der erſte Brief lautete: „An Herrn
Henry Male. Schreiben Sie bitte hierunter,
welchen Preis Sie bereit ſind, für die Katze
zu zahlen, wenn erkannt werden ſollte, daß
die Katze Mes. Curſon gehört. Male ant-
wortete: „20 M., wenn es nicht meine Katze
wäre; nichts, da fie mir gehört.“ Auf den
entſprechenden Brief an Mrs. Curſon ant-
workete dieſe kurz: „80 M.“ Und der Richter
fällte ſein Urteil folgendermaßen: Jch bin zu
dem Schluß gekommen, daß die Katze das
Eigentum der verklagten Mrs. Curſon iſt,
und ich entſcheide dahin, daß der Verklagte
die Koſten zu tragen hat.

Der Brand von Hasköi bei Kon
ſtantinopel, der am 13. März faſt ein ganzes
Stadtviertel vernichtete, hat ſehr traurige
Folgen gehabt. Der Brand iſt am 13. März
gegen 1 Uhr nachmittags in einem jüdiſchen
Spezereiladen aus gebrochen. Da das ganze
Viertel ſich aus Bretterhäuſern zuſammen
ſeßt und zudem ein heftiger Wind wehte,
nah a das Feuer alsbald eine beunruhigende
Ausdehnung an. Die Anſtrengungen der

die von Pera und von

der Einbrecher Georg

Höhere

morgen iſt der

m

W

2

S

J. raeltiten, obdachlos.

Amiraulè herbeigeeilt waren, waren ver-
geblich. Nachmittags um 2 Uhr hatte das
Feuer ſchon einen großen Teil von Haskbi
ergriffen. Sieben Straßen wurden gleich-
zeitig ein Raub der Flammen. Eine un
beſchreibliche Panik hatte ſich der jäüdiſchen
Bevölkerung bemächtigt, und die Lage war
um ſo bbekeſorgniserregender, als die
Männer meiſt fern von ihrer Behauſung
weilten und nur Greiſe, Frauen und
Kinder in den Wohnungen zurück-
geblieben waren. Dieſe Armen retteten
ſich in die Allianceſchulen und in die
Synagsgen, wo jedoch trotz engſten Zu
ſammendrängens nicht alle Platz fanden.
Eine große Zahl der Unglücklichen mußte
während der Nacht auf freiem Feld kam
pieren. Am nächſten Morgen nahm man
ſich ihrer an und brachte ſie unter Dach. Die
Allianceſchule allein hat 100 Familien, im
ganzen 500 Menſchen aufgenommen. Dieſes
ſind die verhältnismäßig glücklichſten, denn
die Zurückgewieſenen ſind ſonſt zu Hunderten
in ſehr engen Lokalen

tigt werden. 412 Häuſer find ihm zum
Opfer gefallen und 5000 Menſchen, ſämtlich

leben find zu beklagen: Greiſe und Kinder,
die ſich nicht zeitig retten konnten, kamen in
den Flammen um. Dieſem großen Unglück
gegenüber hat ſich die „Alliance Jsraslite
Untverſelle“ als Retterin bewährt. Das Zen-
tral-Komitee der Alliance hat zunächſt aus
Anlaß des Brandunglücks ſeinem Konſtan-
tinopeler Landeskomitee 100,000 Franken tele-
graphiſch überwieſen und nach Kennt-
nisnahme der näheren Umſtände des
Feuers wie des dadurch angerichteten
Schadens weitere 5000 Franken nach
Konſtanttnopel geſandt. Jnzwiſchen hat das
Landeskomitee der Alliance in Konſtantinopel
unter dem Vorſitz des Herrn M. Fernandez
die Leitung des Hilfswerks tatkräftig in die
Hand genommen, und ſeinerſeits ſofort
weitere 12,000 Franken unter den Mitgliedern
aufgebracht. Das Komitee hat ſodann Be-
zirksunterkomitees errichtet, die inzwiſchen
wohl durch ihren Appell an die zunächſt
intereſfierten Bevölkerungsſchichten fernere
anſehnliche Mittel flüſſig gemacht haben
dürften. So ift dank des Eingreifens der
Allianc. und ihrer Organe das Dringendſte

zunächſt getan, und den örtlichen Hilfs-
komitees, die nunmehr in eine methodiſche

Prüfung des etwa noch vorhanden Bedürf-
niſſes eintreten, ſind für alle Fälle aus-
reichende Mittel geſichert. Schon deshalb er-
ſcheint es jetzt unnötig, zu gunſten der Ab-
gebrannten auch in Deutſchland eine öffent-
liche Subſkription zu veranſtalten.

Eine romantiſche Erzählung gibt ein
junges Mädchen, das bei einer Schauſpieler-
truppe in Bayreuth aufgegriffen worden
iſt, den Behörden zum beſten. Das Mädchen
nennt ſich Loni von Breitenſtein dieſer Name
iſt erſichtlich erdichtet, ebenſo die ſonſtigen
Angaben der phantaſtiſchen jungen Dame,
die wahrſcheinlich aus Liebe zum Theater
ihren Angehörigen durchgebrannt iſt. Sie
gibt an, Eltern und Heimat nicht zu kennen
ſte ſei von einem alten Förſter weitab von
jeder menſchlichen Anſtedelung aufgezogen
worden. Der Förſter habe ihr erzählt, daß
er ſie im Walde als kleines Kind gefunden
und daß auf einem daneben liegenden Zettel
ihr Name und das Geburtsdatum 1. 4. 1890
geſtanden habe. Alle Tage ſei ein Forſtge-
hilfe Franz Tſchyn erſchienen, der ſie
unterrichtet habe. Als ſie neun Jahre
alt geweſen ſei, ſei das Forſthaus
abgebrannt und der Förſter dabei umgekommen.
Sie ſei im Hemd in den nächſten Ort ge-
flohen und nach einigen Tagen auf ihr
Bitten von den Jnſaſſen eines beſpannten
Wohnwagens, namens Wlylynski, mitge-
nommen worden. Das Mädchen ſpricht ſäch-
ſiſchen Dialekt, ift etwa 16 Jahre alt, ſchlank
dunkelblond, hat hellblaue Augen, kleinen
Mund, geſunde, zarte Geſichtsfarbe.

Eine Taufe in winterlicher Höhe.
Aus Schruns, 25. März, wird gemeldet
Der Beſitzer des Unterkunfthauſes auf dem
Zeinisjoche (zwiſchen Paznaun und Monta-
fon), Franz Mattle, kam in den Pfarrhof
von Galtür mit dem Erſuchen, der Pfarrer
möge ihm ſein neugeborenes Knäblein auf
dem Joche taufen. Da der 1852 Meter hoch
gelegene Uebergang nicht anders als auf
Skiern zu erreichen war, mußte der Pfarrer
ſowohl als auch der Mesner ſich mit
Skiern ausrüſten und auf das Joch wandern.
Um 4 Uhr nachmittags kamen ſie dort an,
nahmen die Taufe des Knaben vor und
kehrten am gleichen Tage wieder nach Galtür
zurück.

zuſammengepfercht.
Um 7 Uhr abends konnte das Feuer bewäl-

Aber auch Menſchen
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Madame Toſelli.
Floreunz, 24. März. Der engliſche Roman-

ſchriftſteller William Le Queux, ein perſönlicher
Freund der ehemaligen ſächſiſchen Kronprinzeſſin,
der auch bei ihrer Eheſchlteßung mit Herrn Toſelli
als Zeuge fungierte, erklärte, daß die Zwiſtigkeiten
zwiſchen den Edseleuten Toſelli nur vorübergehend
waren. Jch habe, ſo erzählt Qeux, einen Brief von
Frau Toſelli erhalten, in welchem ſie mir ihre Lage
ſchildert. Frau Toſelli und ihr Mann hängen
noch immer mit inniger Liebe aneinander, trotzdem
einige bedauerliche Szenen zwiſchen ihnen vorge-
fallen find, die auf den Einfluß der Familie Toſelli
zurückzuführen ſind. Die Eltern Toſellis ſind ins-
beſondere darüber aufgebracht, daß ihr Sohn einen
ihm von einem amerikaniſchen Jmpreſario vorgeleg-
ten Kontrakt, der ihm für eine dretjährige Tournee
einen Betrag von 1 125 000 Lire zuſicherte, zurückge-
wieſen hat. Die Eltern Toſellis ſind der Anſicht,
daß ihr Sohn verſchiedene günſtige Kontrakte nur
wegen Abratens ſeiner Frau abgelehnt hat. Toſelli,
der in Florenz von dieſem Schreiben ſeiner Frau an
Queux Kenntnis erhielt, erklärte: „Jch und meine
Frau haben keinerlei Geheimniſſe voreinander. Was
die abgelehnten Kontrakte betrifft, ſo tat ich dies
deshalb, weil die Bedingungen meine Manneswürde
verletzten. Wir leben überaus glücklich zuſammen
und auch das Verhältnis meiner Frau zu meinen
Eltern iſt ein ungetrübtes.“

Ein Krach von 2009 RMillionen.
Paris 24. März.

Madame Thereſe Humbert iſt übertroffen. Sie
ſchwindelte nur 100 Millionen zuſammen. Henri
Raoul Rochette, 29 Jahre alt, früher Grom im
Vahnhofsreſtaurant zu Melun, dann Kellner, heute
Generaldirektor von 20 Banken, Minengeſellſchaften
uſw., brachte es auf 200 Millisnen. Er ſitzt zur
Stunde hinter Schloß und Riegel, ſeine 400 Ange-
ſtellten auf der Straße, wo die Gläubiger und Ak-
tionäre ach und weh ſchreien Vor ein paar
Tagen erhielt Jhr Korreſpondent, wie wohl noch
hunderttauſend andere in Paris lebende Menſchen,
die Wohnungsſteuer zahlen, ein elegantes Briefchen,
in dem er höflich daran erinnert wurde, acht
Wochen vorher ein ähnliches Briefchen mit dem Rat
erhalten zu haben, Aktien der Hella-Glühſtrümpfe
zu kaufen, damals hätten dieſe Aklien 300 Franken
gekoſtet, heute ſtünden ſie auf der Börſe in hohem
Kurs von 400 Franken und in ein paar Wochen
würden ſie 600 Franken erreichen. dumm!
Wieder einmal eine Gelegenheit verſäumt, aus einem
Hundertfrankensillet vier zu machen, ohne ſich den

MiWie

Kopf zu zerbrechen. Wer iſt der freundliche
Mann, der ſo glänzende Ratſchläge ertei „Erédit
Rinier Induſtriel“ ſteht auf dem Briefbogen ge
druckt. Was hat eine Bergwerksgeſellſchaft mit
Glühſtrümpfen zu tun? Deren Adminiſtratsren
ſind in Paris ſchon eft auf anderen Socken davon-
gelaufen, wenn der Boden zu glügtzend heiß wurde.
Das Hriefchen empfiehlt neuerdings Aktien einer
Société du Buiſſon Hella. Ueberſchlafen wir lieber
einmal die Sache, bevor wir dem unterzeichnenden
Monſieur Rochette das bare Geld in die Hände
ſchütten Erwoacht, lieſt man in der Morgenzeitung
daß Monfieur Rochette arretiert wurde, und daß
der Crédit Minier Jnduſtriel geſchloſſen wurd
Man freut ſich ſeiner beſonderen Klugheit, nicht
auf den Leim gegangen zu ſein und hat ein über
legenes, mitleidiges Achſelzucken für die D en,
die nicht alle werden.

Der Held dieſes Finanzromans wurde, wie ge-
ſagt, aus Melun bezogen, dort kam am 21.
April 1878 zur Welt und verdiente ſe erſten
Groſchen ehrlich als Laufburſche des Bahnhofs
reſtaurants. Zum Kellner avanciert, machte er eine
kleine Erbſchaft, die in ihm den Ple ufkommen
ließ, Paris zu erobern. Da er ſeine paar tauſend
Franken in die Bank eines Herrn B. ſteckte, erhielt
er dort eine kleine Anſtellung und zeigte ſich bald
ſo anſtellig, daß er ihr höchſter Beamter war, als
Herr B. wegen betrügeriſchen Bankrotts die Flucht er-
griff. Rochette war er einzige, der bei dieſem für ihn
ungemein lehrreichen Zuſammenbruch nichts verloren
zu haben ſcheint im Gegenteil es gelang ihm, mit
Hilfe einiger Gläubiger eine der „Gründungen“
des flüchtigen Bankiers fortzu'etze tie
Kupfergruben „Rio Tenido“, der Name erinnert
hübſch an den berühmten „Rio Tinto“ Obſchon
dieſer „Rio Tenido“ eine recht fabulöſe Sache war
gelang es Rochette, mit ihm eine llſchaft
„Mines de Nerva“ zu bilden, die ein Aktienkapital
von 20 Millionen Frank itte! Das war der Anfang.
Jnnerhalb dreier Jahre „lancierte“ er dann die
Geſellſchaften: Crédit Minier Jnduſtriel, Anfangs-
kapital 550 000 Fr., ſeitdem auf 3 000 000 Fr. erhöht;

de Lairang, Kapital 2 Millionen
de Cerbayn 500 000Fr., Mines de

Millil e

Charbonnages
Charbonnages
Liat 2 Millionen, Mines du Val d Aran 2
Syndicat Minier 21/2 Millionen, im Juni 1907 unter
Aufſaugung der Mines de Liat und du Val d' Aran
auf 10 Millionen erhöht Bange Franco-Eſpagnole
20 Millionen Union Franco Belge 2 eine halbe
Million, Mines de la Nerva 20 Millionen Pécheries
d' Jslande et du Maroc Fiſchereigeſellſchaft) 1 Mill.,
die tägliche Zeitung „Le Financier“ 2 Millionen
Société du Manchon Hella 4 Millionen Sociètè
du Buiſſon Hella 15 Millionen Jnsgeſamt wurden
alſo 80 Millionen für dieſe Geſellſchaften eingezahlt.
Aber auf der Börſe ſtiegen die Aktien wie durch
Wunder. Die Hella-Glühſtrümpfe ftiegen vorgeſtern
bis auf 500 Fr., die „engliſch“ herausgegebene Buſ-
ſion-Hella zu 10 Schilling ſtand ſchon auf 58 Fr.,
die Aktie des Syndicat Minier war von 100 auf
200 Fr. geſtiegen und ſo weiter, ſo daß alle Aktien,
die Rochette lanciert, vorgeſtern auf der Börſe einen
Wert von über 200 Millionen haben ſollten, bis
die Regierung der Juſtiz den Befehl gab, die Bude
zuzumachen. Da gab es einen fürchterlichen Sturz
aller Rochette- Papiere die Glühſtrümpfe Hella
fielen auf 80 Fr., die Buiſſon Hella auf 8 Fr., das
Syndicat Minier auf 60 Fr., die Banque-Franco
Eſpagnole von ihren ſtolzen 324 auf 50 Fr., die
Mines Nerva von 25 auf 3 Fr., die Charbonnages
die Lavinag von 109 auf 20 Fr. Ein großer
Kuliſſier der Börſ der den Auftrag hatte, alle
Verkaufsanträge von Rochette- Papieren an der
Börſe ſofort zum hohen Kurs aufzunehmen, hat
ſeine Zahlungen eingeſtellt er iſt für 2 Millionen
in der Patſche. Noch andere Banken und Finan-
ziers ſcheinen von dem Krach ruiniert, und man er
wartet böſe Dinge.

h

Die Kaiſerlichen Majeſtäten
in Venedig.

Venedig, 25. März. Die Einfahrt des
Kaiſerpaares geſtaltete ſich wie ein herrlicher
Teiumphzug. Eine ungeheure Volksmenge
begrüßte die kaiſerlichen Gäſte mit Hurra-
rufen und Tücherſchwenken. Die Kaiſerin
dankte, indem ſie mit einem Blumenſtrauß
der Menge zuwinkte. Der Kailſer, die
Kaiſerin, Prinz Auguſt und die Prinzeſſin
Viktoria Luiſe ſahen blühend aus und freuten
ſich ſichtlich des ſo herzlichen Empfanges.
3 Minuten nach 12 Uhr trafen die Hof-
gondeln inmitten eines Schwarms bunter
Staatsbarken vor dem Palais ein und aus
Hunderten von Feuerſchlünden dröhnten die
Salutſchüſſe, während die Matroſen längs
der Relings und auf den Raagen ihre Hurras
erſchallen ließen. Der Kaiſer wandte ſich auf
der Landungsbrücke um und betrachtete eine
Weile das großartige Schauſpiel. Jubelnde
Hochrufe brauſten ihm entgegen. Ohne die
Ehrenkompagnie abzuſchreiten, zogen ſich die
Majeſtäten zurück. Auf dem Markusplatz
ſtanden Tauſende von Menſchen, die immer
wieder Hurra riefen. Das Kaiſerpaar und
König Viktor Emanuel traten zweimal an
das Fenſter und dankten.

Venedig, 25. März. Segen 4 Uhr nach-
mittags beſichtigte die Kaiſerin mit dem
Prinzen Auguſt Wilhelm und der Prinzeſſin
V ctoria die Markuskirche und den Dogenpa-
laft. Die Menge erkannte die Kaiſerin und
bereitete ihr lebhafte Huldigungen. Die
Kaiſerin begab ſich dann nach der „Hohen-
zollern“ zurück und empfing dort eine Ab-
ordnung der Geſellſchaft der Gondelführer
und Bucintors, die der hohen Frau einen
Strauß und einen Ehrenſchild zur Erinnerung
an die heutige 25 jährige Stiftungsfeier der
Geſellſchaft überreichte.

Venedig, 25. März. Um 1 Uhr fand
im g oßen Saale des Schloſſes eine Familien
tafet ftatt, zu der außer dem Miniſter
Tittoni, dem Grafen und der Gräfin Monts
und dem Marcheſe Caslotti nur der Oberſt-
hofmarſchall und Admiral Chierchta zu-
gezogen waren. Der König hatte rebts von
der Kaiſerin Platz genommen, Miniſter
Tittoni ſaß neben der Prinzeſſin und dem
Prinzen Auguſt Wilhelm. Zur Linken der
aiſerin ſaßen der Kaiſer, Gräfin und Graf
Monts. Während der Tafel erhoben der
Kaiſer und der Köaig ihre Gläſer und
tranken auf das Wohl ihrer Familien und
das Gedeiber hr verbündeten Länder.
Um 12 Uhr r die kaiſerliche Familie
an Bord dec „Hohenzollern“ Der Kaiſer
zog ſich zugleich zurück um zu ruhen. Die
Kaiſeri Prinz ſt Wilgelm und
Prinzeſſin Viktoria Luiſe vegaben ſich gegen
4 Uhr nachmittags wieder an Land und be-

ſichtigten hen, jubelndenVolksmenge umdrängt, die Sankt Markus-
kirche und den Dogenpilaſt.

Vinedig, 25. März. Das Ecſcheinen
der Majeſtäten auf n Bahnhofskai wurde
von ner tauſendköpfi Mer Je mit don-
nernden Hochs und mit Hurrarufen der
Mannſchaften aller Fahrzeuge der Ruderklubs

Kanal nach
ilaſte am Sankt. Markus-

ollten. Jn der erſten Gondel
nahmen der Oberſihofmarſchall und die Thron-

avaliere des Königs derzweiten offenen Gondel der König und Kaiſer
Wilhelm Platz. Jn einer dritten, mit Glas
gedeckten Galagondel folgten die Kaiferin mit
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Baſſin eröffnen ſo

Jtalien, invo

dem Prinzen Auguſt Wilhelm und Prinzeſſin
Viktoria Luiſe und Miniſter Tittoni. Um
ein Viertel vor zwölf Uhr ſetzten die Boote
der Ruderklubs die Ruder ein. Es waren
ihrer acht, jedes zu ſechzehn Ruderern. Jhnen
folgten vier goldſtrotzende Biſſonen mit
blauen und roten Séhleppen, und in einem
Abſtande von zehn Meter von einer Schar

blauenvon buntfarbigen, goldenen, roten,
und weißen Booten umgeben, die drei
Gondeln des Hofs, und nach dieſen die Boote
der Admiralität, des Korps- und des Divi-
viſionskommandos ſowie eine Schar wunder-
bar geſchmückter Galafahrzeuge, von welchen
feſtlich gekleidete Menſchen dem König und
ſeinen Gäſten mit ſüdlicher Leidenſchaft und
nordiſcher Unermüdlichkeit zujubelten. Dem
herrlichen Schauſpiel fehlte nur die Sonne.
Prinz ſſin Viktoria Luiſe ſah dem ungewohnten
Treiben mit der lebhafteſten Aufmerkſamkeit
zu, nickte mit ihrem hübſchen blonden Köpfchen
zum Gruß und erwiderte die Kußhändchen
der ſie anjubelnden Kinder mit fröhlichem
Winken. Als der Zug die Lilienkirche errichte, auf
deren Marmorſtufen ſich zehntauſend Menſchen
und darüber zu einer undurchdringlichen Maſſe
zuſammen gedrängt hatten, erſcholl der erſte Ka
nonenſchuß, und von den Ragen und den Reelings
der Kriegsſchiffe erklang das Hurra der Deutſchen

I und das Eyvviyva il re der Jtaliener.
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Nummer 74. 4. 1908.

Alle Kurbäder.
Mäßige Preiſe.

Erkältungskrankheiten
ſind jetzt an der Tagesordnung.

Als beſtes Vorbeugungs- und Heilmittel ſind russ.- ür.-
röm. Bäder und sachgemässe Massage zu empfehlen.

DF Wver ein ganz mildes Schwitzbad wünſcht, verlange
Kastenheissluftbäder.

Binfache Wasserbäder.
Fachmänniſche Bedienung.

Ruheräume.

Dampf- und Warmbad,
Leunaerſtraße 10 (4).

Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Zentralheizung
(378

50 Stück
erſtklaſſige ſchwere

Weſermarſch-Kühe
als eigahe und nenmilchende mit den Kälbern

ſind bei mir eingetroffen und empfehle dieſelben ſehr preiswert.

635) L. Nürnhberger.
Volles chulen.

Die Ausſtellung der Schülerarbeiten findet am Montag, den
30. d. Mts. von 2-—6 Uhr in der Altenburger Schule ſtatt.

Die Eltern unſerer Schüler und Schülerinnen fowie Freunde der
Schule werden zum Beſuch der Ausſtellung hiermit eingeladen. (630

Merſeburg, den 24. März 1908.
Irgang. Rektor.

Kaffee spät abends?

Warum nicht? Machen Sie einen Versuch

mit dem durch ein neuerfundenes paten-
tiertes Verfahren coffeinfrei gemachten

Kaffee HA G (Marke Rettungsring)

der Kaffee- Handels -Aktien-Gesellschaft

Bremen, und Sie werden finden, dass

dieser coffeinfreie Kaffee nicht aufregt,

kein Herzklopfen oder sonstige Unzu-
träglichkeiten verursacht,

Sie stark nervös
auch wenn

oder herzleidend
sein sollten.

Geschmack und Aroma sind voll er-

zogene Coffein fast geruch-
halten, sogar verfeinert, da das ent-

und

geschmacklos ist.

Zu haben in allen besseren und auch
schon in vielen kleinen Geschäften.

d JHausverkauf.
Das im Grundbuche von Merſe

burg Band 9 Blatt 453 verzeichnete,
grosse Sixtistr. 21 (frützer 11)
belegene Wohnhaus mit Plan 968
von 3,30 ar ſoll zum Zwecke der
Erbteilung verkauft werden. (587

Die Bedingungen ſind in meinem
Geſchäftszimmer Markt Nr. 31 zu
erfahren.

Scholtz,
und t

Verein der Gaſt ſwirte

von Merſeburg u. Umgegeud.

Freitag. den 27. März,
nachm. 3 Uhr

Generalverſammlung
im Thüringer Hof“.

Herrſchaftl. Vohnung
Halleſcheſtraße Nr. 23 zu vermieten. Zu
erfragen bei

F. M. Kunth, kleine Ritterſt. 9.
Germaiſche

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

e Schollen, Cabele jau, Bücklinge,Flandern Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellfiſch, Brat-

e Citronen,W. KKrähmer.
Bahnhofſtr. Ar. 2 II. h.
3 Stuben, 3 Kammern, Küche, 2
Keller, 2 Bodenkammern und kleiner
Karten per 1. April zu vermieten.

S

J Zutritt.

im
J Schkeuditz aus den Schutzbezirken

und 15 und Totoalität:
J vom Bahnhof Schkeuditz), 364 Eichen

j 600 fm.,
50 123

J Eſchen

1 Kl. u. 3,00 Hdt.

W

heringe, S rdinen, Marinaden,

Es reizt Sie,
meine Dame, sich chik und preoeis-
wert zu kleiden Sie können es,
wenn Sie Pavorit-Schnitte be-
nutzen. Anleitung durch das
Favorit-Modenalbum nur 60 Pf.,
Jugend-Modenalbum 50 Pf. bei

Marie Müller Nacht.,
Inh. M. u. O. Merker H. Sachse

Fabrik-Reste
für Kinder und Herren-Anzäge,
Herreuhoſen, Damenkoſtümröcke uſw.
äußerſt preiswert
Frau E. Kosera, a. d. Geiſel.

S

la starke Hasen,
wilde Kaninchen,

zarte Spieſer- und Wild
ſchweins-Rücken, -Keulen und

Blätter,
alte Faſanhähne à M. 3.00,

Birkwild, Schnee- und Haſel-
hühner, franz. u. dentſche

Poularden, Capaunen, Puter,
Puthennen, Perlhühner, junge

Tauben, Kochhühner,
feinſte lebende böhm. Spiegel-
karpfen, Aale, Schleie, Hechte,

empfiehlt
631) Eumäl Wolf.

Vorläufige Bekanntmachung.

Gewerhbe-Verein.
Die Generalversammlung

des Gewerbe- Vereins findet

Freitag, den 10. April er
abends Uhrim „Herzog Chriſtian“ ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Mittetlungen.

2. Rechnungslegung und Entlaſtung
des Kaſſierers.

3. Entſcheidung über die Verwenduug
der der Witwenkaſſe nicht zuzu-
führenden Hälfte des Ueberſchuſſes
der Vereinskaſſe.
Vorſtandswahl.
Vortrag des Herrn Rechtsan
walts Dr. Rademacher: Merſe
burger Handel und Gewerbe in
Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft.

Gäſte haben zu dieſem Vortrage

Anträge

med. Witte

Der Vorstand
Nutzholzverkauf

der Kgl. OberförſtereiSchkeubditz.
Montag, den 6. April d. Js.,
von vormittags Uhr ab

Reſtaurant Waldkater bei

Schkeuditz und Maßlau, Kahlſchläge
Jag. 10 und 36, Aush ebe Jaag. 13 a

(3--6 Km.

(davon 122 Sick. von
em. M. Durchm.), 1180

und Rüſtern 650 fm.“
(110 Stck. über 40 em. M. Durchm),
105 Weißbuchen, Ahorn und Rot-
buchen 36 fm., 70 Erlen 30

1 fm., 25 Erlen-Stangen I. II. Kl., 15
Pappeln pp. 9 fm, 14

Eichen- und 2 rm. Eſchen-Nutz-ſchett, 65 Stck. Eichen-Stangen I. II.

WeidenSchippen
ſtiele. Führer wird auf Wunſch bei
vorheriger Beſtellung geſtellt. Auf-
maßliſten mit Lo everzeichnis gegen
Abſchriftgebühren, vom 30. März ab,
durch die Oberförſterei. (633
Oberförsterei Schkeuditz,

den 24. März 1908.
Friſch eingetroſfen:

Friſche engliſche Natives-Auftern,
friſche Madeyra- Ananas und

Tomaten, Pariſer Kopfſalat und
Radischen, Puter, Capannen,

Poularden, Poulets.
Friſchen Ruſſiſchen Salat und

diverſen kalten Aufſchnitt,

der Mitglieder müſſen
j bis zum 2. April ſchriftlich beim
1 Herrn Vorſitzenden Dr.

eingebracht werden.

F

Prozent billiger als

Celdknäpphett
zwingt die IIausfrauen zu sparen.

Naturvulter kostet
per Pfund Mk. 1,50 bis 1,60.

„Siegerin“
-Margarine von Butter nicht zu unterscheiden, und

„Noſira“
-Margarine bester Butter-Ersatz, sind 60 bis 100

Aaturbutter.
Alleinige Fabrikanten:

A. L. Mohr Aktiengesellschaft,

Freitag, den 27. Möz.

Altona-Bahrenfeld.

aa ren e
Bankhaus,
Vriecmann «&e Co.

Halle a. S.,
gewähren Darlehen auf Ackersicherheit und gute sonstige Unterlagen.

Poststr. 2.,

Verkauf von 400 mündelsieheren Wertpapieren.

Einlösung von Coupons, (468

Evang Männer- und
Jünglingsverein.

Sonntag, den 29. März,
abends 3 Uhr in der Reichskrone:
Konfirmancdlenabend.

Nur für konfirmierte Knaben mit
ihren Angehörigen.

Eintritt nur gegen Programm.

Agenten Reisende
bei hoh. Provision überall gesucht
Grüssner Co., Meurods
Holzrouleaux- u. Jalousienfabrik.
Gesetzl. gesch. Gardinenspanner.

Sag INeater in Naſſe.
Tages ordnun KatharinenPflaumen, Preißzel Konfirmierte Mädchen haben keinenU. a. Rechnungslegung. g. Herrſchaftliche Wohnung beeren Heidelbeeren und 634 x Zutritt. r e

Vorſtandswahl. ſofort zu vermieten. Auskunft Apfelftückchen (63 Der Vorstancdl. Afrikanerin gutig:
Der Vorstand. l 354) Poststrasse S II. empfiehlt C. L. Zimmermann. Werther P. i

Für bie Rerallivn veranwortnqh: Rudolf Herne, xxruck und Verzug von Rudolf Heine, Merſeburg.
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